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Flüchtlinge danken
Sägltdj laufen bei bee Qentealftelle für ff'lücf)t-

lingéljitfe ©riefe bon Flüchtlingen ein, bie bor
fürserer ober längerer Seit ein Slfpl in über-
feeifcf)en Sänbern gefunben l)aben unb mit SOtut

unb guberfidjt ifjr Seben neu 311 geftalten ber-
fud)en. 60 melbet ein 33rief einesS biefer Sjeimat-

'tofen bie gtücftidje Slnfunft in Sa ©03. ©r

fcf)reibt: „3n Sa ©03 ging icf) mit einem hier fen-
ncngelernten ©djtoeiset fpajieren, um midj erft in
ber Höhenluft 311 aflimntifieren. Stach fünf Sagen
fonnte id) bei ber ff'irma, tbo ber 6djtoei3er ünge-
ftellt ift, eintreten, ©ie Slrbeit ift fdjto'er. 3d) bin
Slnftreidjer bei ben Neubauten ber ff'irma unb

berridjte eine Slrbeit, bie id) 3eitlebenö nie getan
l)abe, aber nun fcfjon gati3 orbentlid) befjerrfdje.

Oft gefit mir babei nod) bie Suft aus, bod) rebe

id) nichts, beiße bie gähne 3ufammen unb bleibe

3dl). hier fö'nnen nur Voirflid) arbeitâtoillige ©et-
fönen toeiterfommen, mit einem gefunben her3en
unb einer gefunben Sunge. SJlit meinem Soljn
fann id) befdjeiben leben." (Einer jungen tjeimat-
lofen Frau gelang eö Stein ©orf 3U erreichen. 6te
hatte ben ©djnetberinnenberuf erlernt unb er-
3äl)lt, inie fie mangels Slrbeit umgefattelt Ijabe
unb nun als hauSangeftellte tätig fei.

SIuS ben meiften 93riefen Hingt ein tnarmer
©an! für bie ioilfe, bie biefen ©erftoßenen unb

©erfolgten in ber 6c(jtoet3 gelnäljrt tourbe unb
ber SBunfdj, baS ©ute, baö ihnen toiberfaljren ift,
in irgenbeiner SBeife 3U bergelten.

Sieute haben fid) bie ©erljältniffe für bie

Flüchtlinge ungünftiger geftaltet. ©a3 giel, baS

fie fo brennenb 3U erreichen hofften, ift in eine

unbeftimmte F^'ne gerüdt. 6ie genießen 3toar

ben 6d)Uß unfereS Sanbeé, haben Unterfunft unb
einen geberften Sifdj gefunben. ©tele berridjten
nüßlid>e Slrbeit 3um SBoljl unfereö Sanbeö im
©leljranbau unb bei SJteliorationen. Sie helfen
Sßalbflädjen roben unb Sorf ftedjen. 9Jta,nd)e 1er-

nen ein neues hanbtoerf, baS ihnen einmal bon

Stußen fein fann, toenn fid) bie ©reiben toieber

offnen toerben. SBieber anbere betätigen fid) als
Sdjreiner unb Schuhmacher in ben Sagern, bie

nun ihr gut) aufe finb. Sin reparaturbebürftigen
©ingen fehlt eö im Sager unb bei Jtameraben

toal)rl)aftig nicht. 3n ben Fücfftuben hantieren
bie Frauen unb ftopfen bie meift mitgenommenen
SBäfdjeftücfe, bie aus allen himmelSftridjen 3U-

fammenftrömen. ©in fleiner Solb toirb ben

Flüchtlingen aitobesaljlt. Sroß allem, toaS für fie

gefdjiel)t, ift ihr SoS nicht leicht, ©etrennt 311 fein
bon ber Familie, eingegliebert in eine bloße ©e-
meinfdjaft, in eine ftraffe Orbnung, bie toenig©e-
toegungSfreiljeit läßt, toirft auf biete biefer ijjet-
matlofen bebrüefenb. Unb fdjtoer laftet bie unge-
toiffe gufunft auf mand)em ©emüt.

öffnen allen, bie baS Slfßtredjt unfereS SanbeS

in Slnfprud) nehmen, bie bei bieten 3eitbebingten
Slufgaben uns unterftüßen, toollen toir über bie

fdjtoerfte gett iljresS SebenS fjtntoeghelfen. ©ie
Flüchtlingshilfe bebarf allerbingS großer Sftittel,
um ihre Slufgabc toeiterhin 3U erfüllen. Sie toen-
bet fidj barum in biefen Sagen an bie ©ebötfe-

rung, ©in ©in3al)lungSfd)ein toirb in alle ©rief-
fäften gelegt. SBir toollen ihn nid)t überfehen,
biefen grünen (Schein. ©löge fidj trjer3 unb ©eutel
öffnen. Söetdj gute ©elegenheit, bem Sdjicffal mit
freubigem Opfer ein toenig ©anf 3U be3eigen.

@. tt. <o.

Die Flüchtlinge
Menschen stehen an der Grenze,

Wandern suchend nachts umher,

Und sie finden doch nur Grenzen,

Aber Heimat — nimmermehr.

Denn für heimatlose Menschen

Wird zur Grenze jeder Ort,

Und sie müssen aus der Heimat

Und sie können doch nicht fort.

Und der Mensch will weiterleben,

Weil auch ihm die Welt gehört,

Doch die Erde, sie hat Grenzen,

Und die Grenzen sind gesperrt.

Menschen stehen an der Grenze,

Mit dem einen Ziel allein,

Einmal irgendwo und wieder

Frei zu leben, frei zu sein.
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àeiîîìen
Täglich laufen bei der Zentralstelle für Flücht-

lingshilfe Briefe von Flüchtlingen ein, die vor
kürzerer oder längerer Zeit ein Asyl in über-
seeischen Ländern gefunden haben und mit Mut
und Zuversicht ihr Leben neu zu gestalten ver-
suchen. So meldet ein Brief eines dieser Heimat-

'losen die glückliche Ankunft in La Paz. Er
schreibt: „In La Paz ging ich mit einem hier ken-

ncngelernten Schweizer spazieren, um mich erst in
der Höhenluft zu aklimatisieren. Nach fünf Tagen
konnte ich bei der Firma, wo der Schweizer ringe-
stellt ist, eintreten. Die Arbeit ist schwer. Ich bin
Anstreicher bei den Neubauten der Firma und

verrichte eine Arbeit, die ich zeitlebens nie getan
habe, aber nun schon ganz ordentlich beherrsche.

Oft geht mir dabei noch die Luft aus, doch rede

ich nichts, beiße die Zähne zusammen und bleibe

zäh. Hier können nur wirklich arbeitswillige Per-
sonen weiterkommen, mit einem gesunden Herzen
und einer gesunden Lunge. Mit meinem Lohn
kann ich bescheiden leben." Einer jungen Heimat-
losen Frau gelang es New Pork zu erreichen. Sie
hatte den Schneiderinnenberuf erlernt und er-
zählt, wie sie mangels Arbeit umgesattelt habe
und nun als Hausangestellte tätig sei.

Aus den meisten Briefen klingt ein warmer
Dank für die Hilfe, die diesen Verstoßenen und

Verfolgten in der Schweiz gewährt wurde und
der Wunsch, das Gute, das ihnen widerfahren ist,
in irgendeiner Weise zu vergelten.

Heute haben sich die Verhältnisse für die

Flüchtlinge ungünstiger gestaltet. Das Ziel, das

sie so brennend zu erreichen hofften, ist in eine

unbestimmte Ferne gerückt. Sie genießen zwar

den Schutz unseres Landes, haben Unterkunft und
einen gedeckten Tisch gefunden. Viele verrichten
nützliche Arbeit zum Wohl unseres Landes im
Mehranbau und bei Meliorationen. Sie helfen
Waldflächen roden und Torf stechen. Manche ler-
nen ein neues Handwerk, das ihnen einmal von
Nutzen sein kann, wenn sich die Grenzen wieder
öffnen werden. Wieder andere betätigen sich als
Schreiner und Schuhmacher in den Lagern, die

nun ihr Zuhause sind. An reparaturbedürftigen
Dingen fehlt es im Lager und bei Kameraden

wahrhaftig nicht. In den Flickstuben hantieren
die Frauen und stopfen die meist mitgenommenen
Wäschestücke, die aus allen Himmelsstrichen zu-
sammenströmen. Ein kleiner Sold wird den

Flüchtlingen ausbezahlt. Trotz allem, was für sie

geschieht, ist ihr Los nicht leicht. Getrennt zu sein

von der Familie, eingegliedert in eine bloße Ge-
meinschaft, in eine straffe Ordnung, die wenig Be-
Wegungsfreiheit läßt, wirkt auf viele dieser Hei-
matlosen bedrückend. Und schwer lastet die unge-
wisse Zukunft auf manchem Gemüt.

Ihnen allen, die das Asylrecht unseres Landes
in Anspruch nehmen, die bei vielen zeitbedingten
Aufgaben uns unterstützen, wollen wir über die

schwerste Zeit ihres Lebens hinweghelfen. Die
Flüchtlingshilfe bedarf allerdings großer Mittel,
um ihre Aufgabe weiterhin zu erfüllen. Sie wen-
det sich darum in diesen Tagen an die Bevölke-

rung. Ein Einzahlungsschein wird in alle Brief-
kästen gelegt. Wir wollen ihn nicht übersehen,

diesen grünen Schein. Möge sich Herz und Beutel
öffnen. Welch gute Gelegenheit, dem Schicksal mit
freudigem Opfer ein wenig Dank zu bezeigen.

G. K. H.

Die DlüätlinAe
ltlsnsodsn stsdsn an 6sr drsn?s,

liV^ndsrn snudsnd rmudts nmdor,

Und sis tìndsn cloud nur drsn^sn,

Lksr Ilsimut — niinmsrmsdr.

Osnn kör dsimuttoss Nonsudsn

IVird ?ur drsinzs wdsr Ort,

Und sis mösssn ans cisr Ilsimut
Und sis dönnsn cloud nivdt kort.

Und dsr Nsnsud null vsitsrlsdsn,
>VsiI unud idm àis ^Vsit Asdört,

Uoud dis Urds, sis dut <Zrsnxsn,

Und ctis Ursn?sn sind Zssxsrrt.

Nsnscdsn stsdsn an dsr Ursnics,

Aid <lsm sinsn Aiol alisin,

Uinmsl irgendwo und niedsr

Ursi ?u Isbsn, trsi su ssin.
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